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Vorwort 

Aufgabe des Instituts für Geschichte, Theorie und Ethik der Medizin ist es gemäß Approba-
tionsordnung, die historischen, kulturellen, ethischen und sozialen Grundlagen in der Geschich-
te des ärztlichen Denkens, Wissens und Handelns zu erforschen und zu lehren. Sinn von For-
schung und Lehre ist es, den Studierenden die für die Ausübung des ärztlichen Berufes unver-
zichtbaren Fähigkeiten und Einsichten über die Grundlagen ihres Handelns zu vermitteln. Dar-
über hinaus bestehen enge Kooperationen mit geisteswissenschaftlichen Fächern, vor allem mit 
der Geschichte und Kunstgeschichte. Forschungsschwerpunkte des Instituts sind unter anderem 
die Sozialgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts, die wechselseitige Abhängigkeit von Gesell-
schaft und Medizin, sowie die Darstellung von Medizin, Mensch und Tod in der bildenden 
Kunst. Zu diesen Themenkomplexen entstehen nicht nur regelmäßig Dissertationen, sondern 
auch herausragende andere Qualifikationsarbeiten. In der Reihe ‚Düsseldorfer Texte zur Medi-
zingeschichte‘ werden diese studentischen Qualifikationsarbeiten, Dissertationen, Tagungsbe-
richte und kleineren Texte erstmals der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.  

1905 wurde der Bund für Mutterschutz in Berlin als eine Initiative des radikalen Flügels der seit 
Mitte des 19. Jahrhunderts in Deutschland formierten Frauenbewegung gegründet. Seine Ziele 
waren die Verbesserung der gesellschaftlichen Lage von ledigen Müttern und ihren Kindern 
sowie die Revolution der vorherrschenden Geschlechtsmoral. Helene Stöcker, führende Theore-
tikerin des Bundes, kämpfte für die Selbstbestimmung der Frau, propagierte das Recht auf Emp-
fängnisverhütung und die Freigabe der Abtreibung. Als Ziel ihrer sexualreformerischen Liebe-
sethik postulierte Helene Stöcker nicht nur die Gleichberechtigung von Mann und Frau, sondern 
auch eine „Hebung und Veredelung der Menschheit“. Sie vertrat eugenische Positionen, die zur 
selben Zeit auch von der Gesellschaft für Rassenhygiene vertreten wurden. Trotzdem erscheint 
es widersprüchlich, dass sich die radikalen Sexualreformer(innen) um Helene Stöcker mit der 
rassenhygienischen Weltanschauung identifizierten. Die einen kämpften für die sexuelle Be-
freiung der Frau, während die anderen das weibliche Geschlecht im Sinne des „Gattungs-
zwecks“ auf die Rolle der Mutter und Ehefrau reduzierten. Die Ideen Helene Stöckers wurden 
in der zweiten deutschen Frauenbewegung der 1970er Jahre wieder aufgegriffen, wohingegen 
Aspekte des rassenhygienischen Gedankengutes nach 1933 zur Legitimation von Rassengeset-
zen, Zwangssterilisationen und weiteren menschenverachtenden Maßnahmen herangezogen 
wurden. Wegen dieser Widersprüchlichkeit beschäftigt das eugenische Gedankengut in der fe-
ministischen Sexualreform des späten Kaiserreichs und der Weimarer Republik die Forschung 
seit über 30 Jahren. Die Arbeit von Sophia Sotke leistet einen neuen Beitrag zu dieser For-
schung, indem sie eine Netzwerkanalyse des Feminismus, der Sexualreform und der Eugenik 
zwischen 1905 und 1914 vornimmt.  

Wir danken der Anton-Betz-Stiftung der Rheinischen Post e.V. für die großzügige Unterstüt-
zung bei der Realisierung des vorliegenden Bandes. 

Düsseldorf, im September 2016  

Jörg Vögele 
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